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Gespräch
Zwischen

I.oux8, einem Frantzosen/
und

^lonlo, einem Spanier.
»Je so traurig / 8ennor ^lonko ? Mitei¬
mer solchen barmbertzigen Mine habe
stch euch ja in diesem r>ccuio noch nicht

Fgesehen?
U Die Frantzoscn müssen im-
U iner etwas zu plaudern haben/und ihre

_Mäuler seynd wie die Post-Pferde/
welchen man selten Ruhe lasset/ sonsten würdet ihr wohl
der unnöthigen Frage überhoben seyn können. Wisset ihr
denn nicht/ daß Se Catbolische Majestät gestorben ist/und
soltc man einen solchen Spanier nicht vor thöricht halten/
welcher anitzo lachen wolte/ da die gantze Spanische Mo¬
narchie weinet?

Ls^)/. Dieser Verlust ist allbercits ersetzet/ indem des
grossen Monarchens in Frankreich zwcytcr Enckel des
verblichenen Königs Stelle so rühmlich ersetzen wird / daß
ihr Ursache h 'ben werdet/ euch über solchen glückliche^
Wechsel zu erfreuen.

Wer einen Spanier verkauft/und lasst sich
mit einem Frantzosen bezahlen/ der ist gewiß genug betro¬
gen/ und zum wenigsten ultra äimiäiumiXäiret. Die Fran-
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Eschen Unterthanen werden insgemein den Eseln/die
Spanischen aber den Menschen verglichen; wer wolte nun
gerne aus einem vernünsstigen in ein solches lastbares
Thier verwandelt werden?

Hierzu habt ihr allbereits gute Eigenschaffren/
weil diese fruchtbringende Creaturen eben einen solchen
langftmen und gravirarischenSchritt masschtcren/als wie
die Spanier / wenn sie mit Staats-Gedancken umgehen/
oder wenn sie Schlösser in der Lufft bauen.

Wenn ^es nicht wider den Spanischen Respect
wäre/sich über einen liederlichen Frantzosen zu erzdrnen/so
würde ich mir die Mühe nehmen/euch bey der lincken gros¬
sen Zehen anzufassen/ und euren leichtfertigen Cörperü-
ber jdas Pyrenaischc Gebirge hinüber zu werffen/ damit
die jenseits wohnendenMenschen gedencken möchten/es ha¬
be Frösche geregnet; absonderlich da zwischen einem Fro¬
sche und einem Frantzosen cbm eine solche genaue Gleich¬
heit zu finden / als zwischen zwey Tropfivn Wasser: Denn
gleich wie die Frösche nichts anders können / alshüpssen
und coaxen: Also wissen die Frantzosen insgemein nichts
anders zu thun/ als tantzen und singen/ womit dem gemei¬
nen Wesen ebenso wenig gedienet ist/als mit jenem.

L.s^. Ich höre wohl/wo der tiiuftrjztimo von ^ion5s
mit dem sinnreichenGleichniß hin zielet; Wennwir dle
Frösche seyn/so soll man die Spanischen cavaUeros mit ih¬
rem gravitätischen Gange vor die Störche halten. Allein
wenn die Lomp^ison gültig seyn soll / so muß aus den itzi-
gen LonjunÄuren/ da die Frantzosen die Oberhand haben/
nothwmdig folgen/ daß die Störche von den Fröschen ge¬
fressen werden / und also leben wir in der verkehrten Welt.

Diese letzteren Worte seynd die erfteWarheik/
so ichZeit meines Lebens von einemFrantzosengehöretha¬
be» Jedoch uns unglückseligen Spaniern gehet esnach

dem
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dem gemeinen Sprichwort/daß wer den Schaden hat/vor
den Spott nicht sorgen darff; und ich muß nun glauben/
es scye diejenige ^raäirion gewiß / welche man in Spanien
fast unter die Glaubens-Articu! setzet/daß nemlich unsere
Könige/ durch eine sonderbare Krafft/ die Teuffe! und bö¬
sen Geister vertreiben können: Denn als der glorwürdig-
fte König caroiug n noch im Leben war/har man wenig
Frantzostn am KöniglichenHofe gesehen/ sobald er aber
die Augen zugeschlossen/ ist dieses flüchtige Geschmeisse ss
gemein worden/wie die Fliegen in den Hunds-Tagen.

Ich höre wiederum / wo 8ennor Clonts hinaus
will: Weil die Spanier allemahl dasjenige seyn/was die
Frantzostn nicht seyn/und weil eine stetige ^nripatwe zwi¬
schen ihnen beyden ift/so wollen die HerrenSpanier denen
Frantzostn gerne die der Teufel auffbürden/damik
sie sclbsten bey der erbarcn Welt vor Engel paßiren möch¬
ten. Hiervon aber wollen die Amerikaner nichts wissen /
als sie von diesen häßlichen Engeln/an statt der Christlichen
Sanfftmuth/ mir Feuer und Schwerdt zur Carholischerz
Religion gezwungen wurden/ dergestalt/daß ein gewisser
bekehrter Heyde in seinen letzten Zugen nicht in den Him¬
mel verlangere/weil ervernahm/daßauchgrausameSpa-
nier drinnen zu finden waren. Ob auch die Niederländer
den ä' vor einenEngel desLichts angesthen/als er
sie mit der heiligen Inquisition arger marterte und pei¬
nigte/ denn viociettÄmn die Christen in dererstenKirche
mit aller erfinnlichen Grausiunkeit/darvonhabe ich bißhe-
ro noch keine Nachricht. Alle diest barbarische?roceäuren/
welche ihr noch von euren Ahnen und Vor-Ellern/nem¬
lich von den Saracenen und Jüden/geerbet/werdeneuch
die leutseligen Frantzostn insgesamt abgewöhnen/wenn
ihr nunmehro fleißiger mit ihnen umgehen müsset.

Dieses wird vielleicht die vornehmste Probe
A r der



_ __O (4) S__
der Frantzösischen Leutseligkeit seyn/als auffKönigs Csro-
liix.Hochzeitüber6oOov.ttuZuenotten jämmerlich ermor¬
det wurden/dergleichen ivlMcre man wohl noch niemahls
unter den wildesten Barbaren erhöret. Oder rechnet ihr
vielleicht die letzteBekehrung und Austreibung der »uZue-
norren unter die Wercke der Frantzösischen Liebe/als ncm-
lich die Dragoner / welche von den verfolgten Ketzern
lionLirezdott^, oder gestiefelte Apostel genennet wur¬
den/ ihr Apostolisches Amt mit Mord/ Brand/ Rauberey
undUnzucht verrichteten?

Dieses scyn machen/ welche an einen andern
Ort gehören / und welche wir derGeistligkcit überlassen
wollen: Genug daß wir nun gute Freunde und Brüder
seynd/ weil wirzwey aus demHause Lourbon entsprosse¬
ne Frantzösische Könige haben.

Ich wolte lieber eine Omiiie. als ein Bruder
der Frantzosen heissen/ und ihr könnet euch nur versichern/
daß unerachtet uns ein Französischer König auffgedrun-
gen wird/wir dennoch jederzeit ein SpanischesHertze be¬
halten werden.

Dieser Eyfer wird sich schon mit der Zeit ver¬
lieren/ welche alles/ und also auch der Menschelt Gemüther
ändert. Es ist itzund ^ioäe, daß die Lander solche
Könige bekommen/welchenicht ihre Nation/sondern
Fremdlinge seynd/und dieses giebt die bestenRegierungen/
damit die einheimischen bösen Sitten durch ausländische
gute Gewohnheiten verbessert werden. Wer hätte sich
wohl einbilden sollen/daß die Engellander/welche sonsten
so viel auff ibre Nation halten / sich von einem Ausländer
würden beherrschen lassen / und dennoch hat man anitzo
das Exempel an KönigWilhelmen/sogar/ daß sie auch ih¬
ren gebohrnen EngellandischenKönig vom Throne versa¬
get/ damit sie diesem Printzcn von Oranien die Krone
auWtzen tönten.
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Es ist doch artig / daß sich die Frantzosen im¬

merfort so gern mit andern Nationen vergleichen/da sie
doch allein diejenigen seynd / wovor man sonsten überall in
Europa eben einen solchen Abscheu hat/als vor den Lausen/
weil dieses zwcybeinichre und vielbeinichte Ungeziefer ei-
nerley Naturund Eigenschaffthat. Denn gleichwie es ei¬
ne äespcrate Arbeit ist/ die Läuse aus einem Beltzezubrin-
gen/darinncn sie einmahl kotto gefastet: Also brauchet es
Kunst/die Frantzosen wiederum aus einemLande zu brin¬
gen/ wofernc sie nur vier und zwantzig Stunden Zeit ge¬
habt / sich darinnen einzunifteln. Jedennoch ist noch ein
Mittel übrig/ sich von beyderlcy Arten dieses Geschmeistes
zu befreyen: Wenn man nernlich den mit Läusen beqvar-
tiereren Beltz in den Back-Ofen stecket/und den Frantzo-
sen die Hälse bricht. Von jenem haben die Pslen und Un¬
garn/ von diesem aber die Spanier jederzeit gute Proben
abgeleget. Als sich Hertzog Carl von ^njou der Königrei¬
che Neapolis und Sicilien bemächtigte/unddagegen den
rechtmäßigenErben eonr^äinum,Hertzogen aus Schwa¬
ben/mit dem Henckcr-Schwerdtehinrichten ließ/ vermey-
neren die Frantzosen in diesen Königreichen nunmehro cine
immerwahrendeWohnung auffzuschlagcn. Allein die
Frantzösischc Freude dauerte ein klein wenig langer/als ih¬
re ?Lroie und Redlichkeit/ nachdem bey der bekamen Sici-
lianischen Vesper innerhalb zwey Stunden 8ooo.Frantz-
männer erschlagen / und die übrigen so wohl aus Sicilien
als auch aus Neapolis verjaget wurden.

O du Spanische Einfalt! Dieses Heist wohl
recht nach der Spanischen clMeNur, welche die hochmü-
thige kkLnmi6e zur Urheberin hat/ Schlösser ln der Lufft
bauen Wolt ihr denn die alte Zeit mit der heutigen Welt
vergleichen / und mcynet ihr/ es werde sich in diesem 8ecuio
wiederum ereignen/ was sich vor vier hundert Jahren zu-

A z gerra-
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getragenhat? Ich willro ä orgegen einen eintzigen
^rLveäis verwetten/daß die Sicilianer keine solche Öster-
Feyertage mehr halten/sondern sich aüeRebellion aus dem
Sinneschlagen werden. Das angeführte Exempel reimet
sich auffdenietzigen Spanischen Staat ebensowenig/
als eureOoüiia und ^riequinss-Krausezu einem Fraritzösis-
schm Halse. Dazumal saß kein Printz aus Franckreich
auff dem Throne zu Madrit/ gleich wie man zu unfern
glückseligen Zeiten anietzo erlebet hat. Glaubet mir sicher¬
lich/ daß unser unüberwindlichster Monarche/dergleichen
klugen König die Sonne noch niemahls beschienen/ seinem
gekröneten Enckel mit solchen conlr!ü8 an die Hand gehen
werde/ daß die Spanier schon den Stachel verlieren / und
ihre Wunde mir dem Oel der Gedult schmieren müssen.

Es ist noch nicht aller Tage Abend / und den
Spaniern scpnd ihre tapfferenHandenoch nicht abgehau¬
en. Sie haben die Verstellungs-Kunstvor langer Zeit zur
Vollkommenheit gebracht/ das cemporiliren aber ist ihnen
so wohl angebohren/als den Fischen das schwimmen. An-
itzo ist es freylich nicht Zeit/ sich demjenigen Printzen / wel¬
cher uns auffgedrungen wird/ mit offenbahrer Gewalt zu
widersetzen: Allein machet ihr euch denn die vergebene
Rechnung ohne den Wirth/ und bildet ihr euch ein/es wer¬
den die übrigen Potentzen in Europa/absonderlichaber
diejenigen/welchen diese grosseErbschafft vonRechtöwegm
gebühret/ zudemFrantzösischenBetrug und zu einer nie-
malhs erhörten inioience stille schweigen/ oder die Hände
in den Schoslegen ? Ich meinesTheils kan solches unmög-
lig glauben/ sondern halte vielmehr darvor/daßmandas
falsche Königliche Testament mit Bley und Pulver durch¬
löchert:/und daß der vermurhliche Krieg/ dessen man sich
schwerlich entschlagen kan/ der Krone Franckreich Unter¬
gang befördern werde / nachdem sie bißhero mit allen be¬

schwor-
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schwornen Cyden und Verträgen nicht anders/ als wie die
Kinder mit den Puppen gcspielet/denensiedieKöpffeab-
reiffen/ ehe man sichs verstehet. Franckreich erinnert sich
noch wohl/ wie enge ihm die Schuhe in den kentern Kriege
wurden/ als sich so viele Potentzen wider dasselbe aMret
hatten. Anitzo aber wird die ^niance noch weit starcker
seyn/weildiegegenwartige^LiresoviclerLänderrnteressL
angchet/welchesichulndie<streitigkeiten dcrvorigenKrie^
ge wenig bekümmerten. Man hatte auch dazumahl noch
den schwerenKriegmit den Türcken/ als der HerrertFran-
tzosen getreuen Bunds-Genossen/auffdem Halse /welcher
nunmehrogeftillet/und diese Barbaren dermassen gede-
müthiger worden/daß sie nach der berrüglichen Lock-Spei-
se an der Frantzösischen Angel nicht leichtlich wieder schnap-
pen werden.

Man kan euch einfältigen Spaniern wohl die
Freude lassen/ daß ihr euch mit eitelen Liümerm tröstet/
wormit ihr niemand mehr Schaden thut/als euch sechsten.
Das übrige Europa wird von Heryen gerne.die Waffen
an der Wand hängen lassewwenn nurdie bepdenMonar-
chen in Franckreich und Spanien stille sitzen.Zudem wür¬
de cs ein leichtes seyn/den Ottomannischen Ketten-Hund
wiederm loß zu lassen/ welcher zu bellen auffhöret/wennes
ihm dieKrone Franckreichbefiehlet/ und welcher auch also-
bald wiederum zu wüten anfanget/ wenn ihm König Lud¬
wig derGrosse nur einen eintzigcn Winckgiebet. Mit ei¬
nem Worte: Gleichwie dieses unvergleichlichen Monar-
chens Wahlspruchhißherogeheissen: xiuribus impar;
Auch vielen gewachsen! Also wird er nunmehro mit
gutem Rechte Von sich sagen können: Omnibus luxerior:
Allen überlegen.

Ja/ja/ das Pralen hanget denFrantzosenzur
Straffe ihrer Sünden an/ wie denJuden das Stincken.
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Und den Spaniern das Stehlen.

^/o^s. Aber sie haben doch den Frantzosen die Redlich¬
keit nicht gestohlen/weil dieselben niemahls keine gehabt.

Diese würde auch denSpaniern keine angeneh¬
me Beute seyn/ weil sie selbige nicht anzuwenden wißen.

Zumahl wenn sie künffrig fleißlger mit den
Frantzosen umgehen sollen. Jedoch ich will meinen Ab¬
schied nehmen/ ehe mich der Frantzösische Odem miedet
Frantzösischen Kranckheit anstecket.

Zwischen
DemTardiNalk^ickelieu-^lLLäriniuNd
^orcocarcro, nebst iht(M Lehrmeister vello.

CH habe den jetzigen Wohlstand der Frantzösischen
Monarchie gegründet.

Ich habe dieses grosse Staats-Gebaude zur
Vollkommenheit gebracht.

Und ich habe den Grund-Riß gemachet/wor-
nach sich alle kluge Staats-Leute richten müssen.

Ich lehrete König t.uäovicum xm.wie er die
iguAuenoticen/ wider das L6iöti von Nantes und widerdie
versprochene Religions-Frcyheit/dampfen solle.

Ach lehrete König i.uäovicum xiv. wieerdie
PrintzenvomGeblüt/widerdasRcchtderBluts-Freund-
schafft / unterdrücken solte.

Und ich lehrete die Florentiner/wie sie sich nach
dem Exempel desLMi nnd Lruü zusammen verfthwö-

^weytes Gespräch
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ren/ und in der ^exubiigue einen Auffruhr erwecken sol¬
len.

Ich zcigete/wie eknFülst die Reichs-Gesetze und
das Parlament / unter dem Vorwand der allgemeinen
Wohlfahrt / schwächen tönte.

äLrE«.Jch gab Unterricht / wie ein Fürste/zu Beför¬
derung seiner Gewalt / kein Sclave seiner eigenen Worte
seyn solle.

ALrcäE. Und ichstelletevor/wie ein Fürste die Tugend
undErbarkcit nur allein gebrauchen solle / wenn er seine
Macht erweitern / oder seinen (Eigennutz befördern kan.

Ich war aus einem vornehmen Geschlecht- in
Franckrerch entsprossen / und zierete dasselbe mit grossen
Thacen.

MrL^.Ichwar ein Kaussmanns-Sohnvonvanormo in
Sicrlien / und wlwde OoÄoi-^uris, welcher aber nachmahlS
lehrete / daß das gröste Recht in den Waffen bestehe.

Ich war ein Bürgers-Sohn von Florentz /
welcher wenig von der Lateinischen Sprache verstünde/ und
doch arglistigere Anschläge zu geben wüste / als Me Römer
memahls praNiewet haben/ so gar/daß man zu meinem ewi¬
gen Gedächtniß einen spitzfünbigen Staatsmann nicht bes-
ser/als mit dem Namen eines ktaclüLvelMen beehren kan.

/rrc^e/. Ich habe den katzerischen Hugenotten drey hun¬
dert Schlösser genommen/damit sie nichtrebcüssch würden.
Ich habe den Protestanten in Deutschland gewiestn/daß sie
ihre Freyhm höher achten / als ihre Religion. Ich habe
Franckreich bezwungen / Italien erschrecket / Deutschland
erschüttert / Spanien geangstiger/Portugal gekrönct/
Lothringen eingenommen / Catalonien unter den Frantzö-
sischkn Zepter gebracht/ Schweden mit Schmcicheleyenun¬
terhalten Flandernvermindert/Engcland verwirrer/und
gantz Etlropa bey der Nase herum geführet.



Ich habe dem Königlichen Hause in Frankreich
mehr Dienste erwiesen/als ich sagen darff.

Ich habe mein Vaterland dermassen verwir¬
ret /daß niemand wüste/ ob er demGeschlechre ^leclici oder
8oäerini beyfallen solle.

Hliss Himmel! Tresse ich hier das Kleeblat
der berühmtesten Staats-Leute an/ so iemahls auss dem
Erdboden gcledet! Was hat euch doch bewogen/ihr grossen
Lichter der Klugheit / jene Welt zu verlassen/und euch dem
Crdcnkrchenoch cinmahl zu zeigen ?

N chts anders/als dm Cardinal porrocarrero zu
sehm/w clck r uns/ wie wir vernommen/ allesamt an Klug¬
heit übertrisst: Denn da wir unfern Königen und Fürsten
entweder nur mit subtilen Rathschlagen an die Hand ge¬
hen / oder ihnen in vielen Jahren einige Länder und Städte
liefern können / so habt ihr hingegen dem grossen Monar¬
chen in Frankreich vermittelst eines unvergleichlichencoup
ä'Ltat gleichsam in einem Augenblick so viele Königreiche
und Länder zu wege gebracht / daß man es nicht unbillig
eine eigene Welt nennen kan. Ich meines thcils bin in
Warheit reckt begierig/die eigentlichen umstände hiervon
aus eurem Munde zu erfahren. Von mlr wurde in
Frankreich nach meinem Tode gesager: Man habe mich
dem Teufel so lange Zeit als ein Gefchencke angeboten/daß
mich derselbe zuletzt Schande halber annehmen müssen.
Sohcchwar nemlich meine Staars-rinette gestiegen/daß
sic mir viele tausend Neider und Femde erworben. Mein
ich kan wohl ohne Batterie bekennen / daß ich mich nunmeh-
ro nicht würdig achte/ der geringste unter euren Schülern
zu scyn/ und halteich euren itzigen SraatS-Streich soviel
desto mehr vor künstlich / weil ihr eure Qualitäten dißhero
so subül verbergen können / daß man wenig oder nichts von
euren Demarches gehöret. Man kan allhier derkeäällrcn

^xio-



_ 4»s):(n):(-«»__
-rxiomL nicht ungereimt auf die Staats-^llairen Lppiiciren:
()uoä nempL Arr^lit, celsre arrem. ES ssvL NeiNilt!)otNS
^mrst/ die Lunst verbergen. Also hat man bißhero
von des Cardinals korcocarrero verwundersamer Klug¬
heit keine grosse Wirckungvernomen/ daßsieanitzozurech¬
ter Zeit mit solchem Nachdruck loß gebrochen / daß seines
Rahmens GedächmH mit jedermans Erstaunen durch
gantz Europa erschallet.

Weil mir es der grosse Cardinal kickeüeu,
welchen ich als meinen Vater ehre / nicht anders anbcfieh-
lrr/ so will ich mich zu etwas entschlossen/ so mir ohne der¬
gleichen Orcire nicht anstehen würde/ nemlich meine eigne
Tharen zu erzehlen/nebst derungezwcifeltenHoffnung/es
werde mir dasjenige vor keinen Ehrgeitz ausgedeutet wer¬
den /was nur allein aus Gehorsam geschiehet. Seit dem
der Ryßwickische Friede zwischen dem RömischenReich/
Spanien /Engelland und Holland auff einer/ und der Kro¬
ne Franckreich auff der andern Seite geschlossen worden/
hat des Königs in Spanien ausserdem schwächlicheNatur
immer mehr und mehr abgenommen/nachdem er schon zu¬
vor/wegen seiner krancklichen Zufälle/ schlechte Hoffnung
eines langwierigen Lebens von sich spüren ließ/so gar/daß
auch der König in Franckreich bewogen wurde/ den Frieden
mit seinen vielen und mächtigen Feinden auffalle Weife zu
befördern/und bey dem vermurhlich baldigen Todes--Fall
seines Spanischen Nachbars von allen auswärtigen Krie¬
gen beftcyet zu seyn/und die Hände frey zu haben/damit er
desto besser und ungehinderter zugreiffen könte. Weil ihm
nun nicht unbewust war / was die Heyden wettbekanten
Cardinäle / ^ickeiieu und ^ der Krone Franckreich
ehemahls vor grosse Dienste gcehan / so hatte er das feste
Vertrauen zu meiner Person/ich würde ihm auch in diesem
Stücke die wichtigste ^littence leisten können / indem ich
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nicht allein Cardinal/sondern auch Ertz-Bischoffzu ioie-
und also Primas in Spanien/wäre/dergestalt daß man

dttrch meine / als eines halben Spanischen Pabstes Autori¬
tät nicht iwenigauszurichten vermöchte t Dahero wurde
mir durch den Frantzöstschen ^mdLssLäeur, Marquis äe liar-
courr, der Vortrag gethan/welchen ich um so viel desto leich¬
ter annahm/ie weniger Hoffnung man sich an dem Spani¬
schen Hofe zu einemKöniglichen Erben machen konre/un-
erachret hiervon fast mit allen abgehenden Posten eine neue
Zeitung in die Welt geschrieben/ und des Königs Kranck-
heit gering gemacher wurde: welches alles zu der Krone
Franckreich Vortheil dienete/ indemsich vielePorentzen in
Europa dadurch einschläffern ließen / in Meinung/ cs wür¬
de das Königliche Absterben noch so balde nicht erfolgen.
Indessen wurde eiferig daran gearbeitet/den krancken Kö¬
nig zu einern Testamente zu bereden/darinnen ein Franzö¬
sischer Printz zum Erben eingesetzet werden solte. Als ich
aber sähe / wie vergebens des Frantzösischen ^mkLlHäeurr
Bemühung war/und wie wenig Zuneigung der König zu
der Krone Franckreich hatte / so gar / daß auch einige ver¬
dächtige 6rLnäe5 sich dieser wegen vom Hof entfernen mu-
sten/so verbarg ich meine Frantzösische luciinLnon so vicl/als
es möglich war / und verspante alles /biß auffSr. Majcst.
letzte Todes-Srunde/in welcher ich noch alles nach Wunsch
auszurichten verhoffete. Mittlerweile unterließ ich den¬
noch nicht/so offt der König von dieser wichtigen ^ Lire mit
mir redete/ ihn eiferig zu vermahnen / damit er selbige wohl
überlegen / und niemand in dem Testamente übergehen
möchte/ welchem die Erbschafft von Rechtswegen gebüh¬
ret / weil eine widrige Verordnung ihm sonsten ohne Zwei¬
fel arr der ewigen Seligkeit schaden würde. Dieses brach¬
te den König / der ausser dem von sonderbarer Gottesfurcht
und zarmn Gewissen war/ aüemahl/so offr wir davon rede¬

ten/
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ren/zu rieffsinnigen Gedancken: Ich aber entfermtemich
selten vom Hof/und fragte bey den Leib ^eäios fleißig nach
des Königs Gesundheit/ damit ich das rechte lemxo keines
Weges versäumen möchte.

Nichts desto iveniger erweckete mir des frommen Kö¬
nigs Zustand zum öfftern eine innigliche Lommilerauon^
gestalt ich mir denn nicht wohl cinbilden kan/ daß ein der¬
massen unglückseliger Printz gelebet/ so lange der Spani¬
sche Thron gestanden: Denn er wurde nicht allein durch
die stets anhaltende Unpäßlichkeit / und durch den vielen
Gebrauch der Artzeney am Leibe gemartert und geguälet/
sondern sein allster dem zur Melancholie geneigtes Gemü-
the kam auch niemahls zur Ruhe / wenn er betrachtete/ wie
sein Schwager und Nachbar theils auff seinen heranna-
heuden Tod Hoffete/ theils aber ihn zu Verfertigung eines
Testamentes nöthigen wolte/ wie fehrauch der König wi¬
der solches Znmuthen überall durch feine ^mb^ssLäeurs und
klilMres prorettiren ließ. Wiewohl er nun von nichts we¬
niger/ als von einem Testamente hören wolte / weil er im¬
mer dem Tode noch nicht so nahezu seyn verhoffete/ so er¬
klärte er sich doch allemahl / wenn diese Sacke ungefehr
auffs Tapet kam/vor Ertz-Hertzog Carln in Oesterreich/
theilsweiler fein nächster ^Znare wäre/ theils weil die Kö¬
nigliche Schwester/ kiaris Ikerelia, als des itzigen Königs in
Franckreich verstorbene Gemahlin/ bey ihrer Vermählung
auff alle und iede Spanische Länder eydliche kermnciLüon
gekhan.

Mit dieser ^enunciLtion hat es auch seine völlige
Richtigkeit/ welches niemand besser/ als mir selbsten/bckant
ist/ indem ich/als Frantzösischer rienipotentiLnus zu den
Pyrenärschen Friedens-Tractatm / mich auff dcr Fasanen-
Jrrsul lange Zeit bemühete / dem Spanifchen Hofe und des¬
sen klenipocenriLrio-von Uou^s ditst Verlangte Ke-

B Z nunci-
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nunciation aus dem Sinne zu reden/wett der letztverstorbe¬
ne König/ von welchem wir anitzo reden / dazumahl noch
nicht gedohren war/ und cs also grosse ^pparence hatte / es
werde die Spanische Srbschafft mit der Zeit auff öie Köni¬
gin in Franckreich verfallet werden. Ntchsts desto weniger
war alle diese Bemühung dey den harmäckigten Spaniern
vergebens/und wurde denen wegen solcher Heyrath errich¬
teten Ehe-Pacten unter andern auch folgender Articul
einverleibet:

^^ajeüLCatkoliHueprornetScäemeure odliZöe äs äon-
ner, Scäonnera a Ia8ereni8l!me Infame Dame Ivlarie llaerefe
envot§cenfaveuräeI^LriLAeL8L Ivlaielle Llrrecienne , ou L
ce1u^,^uiaurapouvoirSc Lommislion ä' Llle , 1a fomme äe
cinc> cens mille ecu8 ä' or, ou leurjulfe valeur^ en la ville äe?a-
ri8,1erier8autem8 äe !a confommation äu maria^e aurre
lier8 ala 6n äe 1' annöe äexuix 1a confommation, Sc 1a äerniere
Sctroiüeme Partie lix mois aprö8. Ln force c^ue 1' entier pa-
^emem äes cin^ cen8 mille ecu8 ä' or, ou leur ju!ie valeur, fera
fairenäiX'kuitmoi8 äe reim, Sc c^uemo^enanc le pa^ement
etteAikfLic A8a!^Lieliö1're8-Lkrerienne äe cette fornme aux
cerrnc8 hu'il a ^r6 äir, !a 8ereni8lime Infance fe cienära pour
concence, Scfe conrencera äe cette vor, fan8 c^ue xar c^.apre8
Llle puitte alleZuer aucum iien aurre äroit, n^ incenrer aucune
surre aÄion ou äemanäe,precenäanr qu' il lu^ apparrienne,ou
xuilfe app3rtenirautre8 plu8 Zranä8 bien8, äroit8, raifoN8 Sc
aötion8, pourcaufe äe8 LeritaAe8 Sc plu8 Zranäes fucce8tic>N8 äe
1eur8tvIajelfer LLtLo1icsue fe8 ?ere Sc lUere,n^ pour concem-
xlation äe 1eur8 kerl'onne8, ou en c;uehue aurre maniere, ou
pour <^ue1que caufe Sc titre que ce foit, foit qu'Llle le fceut, ou
^u' Llle 1' i^nora, arrenäu c^ue äe quel^ue csualite Sc conäition
^ue1e8 c!tole8 c^-äe8fu8 fo/ent , Lite en äoir äemeurer ex-
c1ufeajamai8Lvec toure fs?ollerit6 l^afculine Sc koeminine,
enlemble äe rous 1e8>Lcat8 Sc vominatiom ä' LfpaZne; a 1a

clisrZe
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cbar^e neanmoins, c^ue li Llle äemeure veuve lans Lnkans äu
Ko^l'res-dlirerien, Llle rentrera äans rous ses äroirs Zc tera
libre äc frLncke äe cLs clLuses, comme ü eHesn'Lvoienc poinc
etö lripulLez.

Gerne Catholische Majestät verspricht und
bleibet verbunden zu geben/ und will auch der Durch¬
lauchtigsten Infantin / Princeßin i» L ^ ^ § i
zumHeyraths-Gut / und in Ansehung der Heyrath
Gr. Merchristlichsten Majestät / oder demjenigen/
welcher von Deroftlben Vollmacht und Befehl hat/
in der Stadt Paris 500000. Gold-Gülden/ oder de¬
ren richtigen Werth/ geben/nemlich den dritten Thci!
zur Zeit der Vollziehung solcher Heyrath /den andern
Drittheilzu Ende des Jahres nach der Vollziehung/
und den letzten Drittheil sechs Monate herrrach.
Dergestalt daß die gäntzliche Zahlung derer 500000.
Gold-Gülden / oder ihr richtiger Werth innerhalb
achtzehen Monaten geschehen soll/und daß / vermit¬
telst der an Gerne Allerchristlichste Majestät gesche¬
henen wircklichen Zahlung solcher Summe auff be¬
sagte Termine / die Durchlauchtigste Infantin sich
wegen dieses Heyraths-Gutes vergnüget halten und
vergnügen so!! / ohne daß Sie hinkunffrig einiges an¬
deres ihr zukommendesRecht vorschützen / noch ei¬
nige andere Rlage oder Forderung anstellen könne/
unter dem Vorwand / als ob ihr zukomme / ioder zu¬
kommen könne einiges anderes grösseres Gut / Recht/
Gerechtigkeit und Forderung wegen mehrer Erb-
lehasften Ihrer Gatholiscberr Majestäten/ als ihres
Vaters und ihrer Mutter / weder in Ansehung ihrer
Personen/oder ausfeinige andere weift/viel wevmer
wegen einiger Ursachen oder Tüul/er ftye wie er wol¬
le/Sie wM nmr denselben/ oder wijftihn nicht / an¬

gesehen



gesehen Sie / die Eigensihasst und Bedingung der
obgedachten Dinge jeyen auch / wie selbige immer
wollen / aufs ewig ausgeschlossen bleiben soll / mit al¬
ler ihrer männlichen und weiblichen Nachkommen-
schasst zugleich von allen Spanischen Ländern und
Herrschassrett: Jedoch mit der Bedingung / daß
wenn Sie ohne Rinder von dem Allerchristlichsten
Rönige im Witwen-Stande verbleiben solte/ Sie
in alle ihre vorige Rechte und Gerechtigkeiten wie¬
derum eintreten/ und von allen diesen Llausirln frey
und ledig ftyn soll / nicht anders / als ob dieser wegen
nichts verabredet und verglichen worden wäre.

Eben diese allzudeutliche kenunciLtion der Köni¬
gin in Franckreich war jederzeit der Stein des Anstoßes/
und konte sich der krancke König nicmahls entschließen/
denjenigen die Spanische Krone zu versprechen/ derer Mut¬
ter oder Großmutter auff alle Königreicheund Lander eine
solche ausdrückliche Verzicht gethan. Als aber der i. No¬
vember erschien/ und es sich mit des Königs gefährlichem
Zustande dergestalt anlicß/ daß er allem Vcrmurhen nach
nicht lange mehr leben konte/ so kam ich fast niemahls von
-emKrancken-Bette/ sondern stellete mich/verrnöge meines
geistlichen Amtes / äussrlich an/ ovsey tnir an nichts mehr/
als an der Seelen Wohlfahrt/ gelegen/ da ich doch/ aus Liebe
zu dem Könige in Franckreich / auffnichts anders/alsauff
die letzte vilpoliüon des Spanischen Monarchens bedacht
war: Dahero eröffnete ich nunmehro meines HertzenS
Mcynung ohne ferneren Verzug/und stellere ihm mit al¬
lerhand andächtigen Geberden/ welche in dergleichen Fallen
ein grosses beytragen/gantz beweglich vor/daß er anictzoin
dem Begriff wäre / entweder zu dem ewigen Wohl oder
ewigen Weh zu gelangen. Dieses nun zu vermeiden/und
jenes zu überkommen/ feye kein anderes Mittel übrig/als
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sich von des Frantzöjjschen Hofes Seuffzern/ welche bey
dem Himmel viel vermöchten/ vordem Abschied aus dieser
Welt zu enrledigcn/und dieses könte auffkeine andere Wei¬
ft geschehen/ als wenn er einen Königlichen Printzen zu fei¬
nem Univerläi-Erbenerklärete. Esftyzwar die^enun-
öLtion ftinerFrau Schwester / der verstorbenen Königin
in Franckrcich/wircklichgeschehen: Jedennoch habe sich
dieselbe nicht weiter/als auffihrcPerson/ keincsweges aber
anffihre Kinder und Kindes-Kinder/erstrecket/indem sie
ihnen dasjenige durch dergleichen abgenöthigte Kenuncia-
tion Nicht entziehen können/ was ihnen das Recht und die
Bllligkeic zucigncte; absonderlich da solches wider die run-
äLmemai-Gefttzeder Krön Spanien lieffe. Zudem seye
der eigentliche Zweck und Absehen sothamr kenunciLrion
nichts anders geweftn/als daßjbeydcMonarchien/Spani¬
en und Franckreich/nichtunter einen cintzigen Zcpker ge¬
brachtwerdenmöchten; welches aber anitzo gäntzlich hin¬
weg fiele/so ferne der sterbende König den zweyt-gebohrnen
Printzen des Dauphins/ nemlich den vuc ä'^njou, zu sei¬
nem UniverssI-ErbeNMachte/UNd selbigem de» Duc äeLer-

diesem aber Ertz-HeryogCarln in Oesterreich/undend¬
lich den Printzcn von Savoyen / lublUmirete/ damit also
diesen letzteren die Hoffnung zur SucceMon nicht gäntzlich
benommen würde/es möge sich auch solches zurragen/wenn
es immer wolle. Allein alle diese kemonsirätiones körnen
den König noch nicht von seiner Meynung bringen/welcher
seinen so werth-geachtcten Vetter / den Ertz-HertzogCarl/
immerfort im Hertzen behielt: Dahero war es Zeit/ mich
der geistlichen ^moritäk nachdrücklich zu gebrauchen/welche
bey dergleichen Gelegenheit schon manches Krumme gerad/
und manches Schlinune gut gemacht hak. Mit einem
Worte: Das coäicin, welches ich/ die Frantzösisch - gesin-
neke Orariäes, und der Frantzösische Abge sandte verfertiget

C hatte/
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hatte/lag schon auffdcm Tische/der sterbende König folte es
xar korce unterschreiben / und ich weigerte mich mit grosser
Widersetzlichkeit / ihm die heiligen SscramemL zu reichen/
Wer sich von diessr Tod-Sünde des Ungehorsamsgegen
mich/als den Ertz-Bischoffcn von ialeäo und krimpen des
Königreichs Spanien/ würde loßgemacht haben. Diese
Bedrohungen beförderten die Untcrschrifft/ der König
empfing hierauff die letzte Oelung/er mochte nunmchro
sterben/wenn es ihm beliebte; er starb auch wircklich / und
der vuc 6' ^njou war sein Erbe.

Dazumahl konre man wohl mit Warheit von
ruch/als einem geistlichen und tapfferen Helden/sagen: ve-
rü, viöi, vici. Es hat auch solcher Gestalt Frankreich seine
unermäßliche Macht und Grösse niemand anders / als ei-
riem Frantzösischen/Jtaliänischen und Spanischen Cardi¬
nal zu danwen/ nemlich mir/ dem Cardinal und
dem Cardinal?ortocarrero.

O du heiliges Kleeblat! O ihr drei) Haupt-
Säulen der Frantzöfischen Wohlfahrt! O lHnum perfs-
Lium xrucientiX ?oIiticT! Ich falle euch ZU Flisse / UNd bett
eure andächtige Spitzfindigkeitmit inniglichen Seuss-
zern an.

Stehet aliff/werthester^acNiLveHe! Worzu
dienet diese allzugrosse Demuth ?Jhr bleibet doch unser al¬
ler Lehrmeister/ welchen wir jederzeit zu ehren verbunden
seynd: Denn obschon die Kunst durch unfern Fleiß gestie-
gen/fo habt ihr doch den Grund darzu gclegck.

Es ist mir leid/ihr lieben Herren Collegen/daß
rch eurer Gesellschafft nicht länger geniesten/ und mich aus
euren Discurscn in meinem staatistischen Cbristenthum er¬
bauen kan. Die Spanischen Staats-Geschäffre ermah¬
nen mich zu einem schleunigen Abschiede / welchen ich auch
hiermit nehmen / und mich eurer beharrlichen Glinst - Ge¬
wogenheit anbefehlen will.
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Lebet wohl/ und gebrauchet euch ferner desgeist-
lichen Amtes zum Deckmantel der Boßheit

Lebet wohl / und waffnet euch mit heimlicher
Lift wider eure Neider und Feinde.

Lebet wohl/und dencket ein anders/ als ihr re¬
det ; thut ein anders/ als ihr saget; habet die Gottesfurcht
fters im Munde/den Schalck aber im Hertzen; erzeiget euch
gegen icderman freundlich/ und meynet es mit niemand
gut; versprecht alles/ und haltet nichts; rächet euch nie-
mahls öffentlich / sondern allemahl heimlich; lobet ieder-
man ins Angesicht / und scheltet ihn/ wenn er es nicht Hö¬
rer. Endlich stellet euch jederzeit anders/ als ihrfeyd/ so
werdet ihr in der Welt auff die höchste Staffel der Glückse¬
ligkeit gelangen/ und ein Kind der zeitlichen Seligkeit
werden.
«VESv» «SSL»' <«§3«- -»SS«- >-»§3^
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menschlichen Eitelkeit und eurer eigenen Thorheit.

Holl. Worinnen soll dieselbe bestehen r Vielleicht darin¬
nen/ daß wir lieber Taback schmauchen/ als die Knaben cu-
relllren/ welche velicarelss die Italiäner UN boccone ä'un
Oräinäle neNMtt.

rittes Gespräch
Italiäner/HoUänder und Engclländer

^ .

Zwischen einem

Aal. Wohl gezielet/aber übel gekroffen.Wen ihr kunst-
tiMarhsherr zuUrrechr werden wollet/so müsset ihr besser
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rathcn lernen. Eure Thorheit bestehet darinnen/ daß ihr
nunmehro an statt des Pftffcrs und Ingbers mir Dunst
und Rauch trak^ren werdet/ welchen ihr unlängst in
Frankreich en Zros eingekauffet habt/als ihr den so genann¬
ten Theilungs-Tractar über die Spanische Erbschaffr rari-
kciret und unterschrieben.

Enge!!. Wer hätte dencken fotten/daß Franckreich den¬
selben nicht halten solte?

Jta!.^Diescs hätte niemand besser dencken können / als
die Holländer und Engelländer/wclche in nicht allzulanger
Zeit zwey ewige Frieden erlebet / und welche bißhero aus
der Erfahrung lernen können/ daß in Franckreich ein
anders scy/reden und schreiben/ein anders aber thun und
halten.

Holland- Man muß es nicht unserer Einfalt/sondern
der unumgänglichen kacaiikätznschreiben/daßncmlichder
Duc ä' ^njou König in Spanien werden solle : Denn wenn

sich eine Gachcin der Welt schickensoll/ somüsten so gar
auch die klügsten Menschen verblendet werden.

Ital.Hicrinnen seyndwirnichdeincrlcy Glauben/son¬
dern ich stimme den Frantzosin bey/ wenn sie sagen: re§
MLniZAes se font 3U cie!, MLI8 Ik8 folle8 lur I 3 rerre: Die Ehenwerden imHtmme! gemacher / die Lhochenen aber
auffder we!t.

Eitgell- Unser dißmahligcs Vornchnrcn ist so unge¬
reimt nichl/als es sich anfthen lässet/che man die Un-stände
rechtserwcget. Jedermansichewohl/ daß der König in
Spanien nicht lange mehr leben könte/und daß Franckreich
in Bereitschafft stünde/ diese Monarchie alsosorr mit be¬
waffneter Hand in Besitz zu nehmen.Es war auch nicht die
geringste^ppLrence,daß solches eine einige ?UIÜ3NLS in gantz
Europa verhindern würde/ indem niemand den Spani¬
schen Grentzen so nahe/vielweniger mir einer solchen Altgahl

Dolckeö
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Volckes versehen war/ als die Krone Franckrekch: Dahe-
ro schiene es rathsam zrt seyn/ans Svenen Übeln das kleinste
zu erwchlen/nemlichdiese grossoErbschaffrtheilen zu lassen/
wie es der König in Frankreich proMiret hatte: Denn
weil er sich/demVorgeben nach/mit demKönigreichhleapo-
iis und Sicilien/demMarggrafthumkinuis, derHcrrschafk
Ouipulcoa nebst einigen andern ander botanischen Küste
und den Spanischen Grentzen gelegenen Ocrtern vergnü¬
gen/dargegen aber Ertz-Hertzog Carln in Oesterreich alle
übrigen Spanischen Königreiche / Länder und Jnsuln so
wohlin-als ausserhalb Europa überlassen wolle/so erfor¬
derte es unser Inreresse, einen solchen Nachbar/als der Ertz-
Hertzog gewesen wäre/ keines Weges auszuschlagen/und
imGegentheil die unruhigen Frantzosen in Neapolisund
Sicilien zu verbannen/ allwo sie uns nicht soviel schaden
tonten/ als wenn sie an dem Ufer des Britannischen und
Biscayischen Meeres eine stetige Commumcation ihrer Fe¬
stungen und See-Häfen gehabt/ und unsere Schifffahrten
nicht allein nach eigenem Gefallen gehemmet/sondern auch
das^trecco äi QibrLitargesperret/ undunsvon der Mittel¬
ländischen See gantz und gar ausgeschlossen hätten. Wie
hätten wir nun bcy so gestalten Sachen klügere Kletus
fassen können/und wer würbe wohl anders mit der Krone
Franckrekch neZorüret haben / wenn er an unserer Stelle
gewesen wäre?

Aal-Ja/ja/die Lockspeise/welche euch Franckrekch vor¬
legte/ roch sehr angenehm in denHolländischenund Engel-
ländischen Nasen/ und vielleicht sollte euch/vermittelst eines
geheimen Neben-Tractats/ von dieser reichen Erbschafft
auch noch ein und das andere Länbgen zum kecomxen? ge¬
geben werden/weil ihr euch in einer solchen schmutzigen
tire so Willig und getreu erwiesen. Aber hübt ihr denn/
vermöge eurer ?rokeLon, niemahls beobachtet / daß wenn

C z man
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man den Maden die Heisste eines Holländischen Käses vcr^
gönnet/ sie in kurtzemdieandere Heissreanch einnehmen/
öder war euch der Frantzosen ^ srurei so gar unbekanr/wel-
cheö eine Sache nie lieber hat/ als wenn sie gantz und unzer-
stümmeltist? Franckreich wüste wohl / daß ihm in seinem
veLin niemand verhinderlichseynkönte/ als die Hollän¬
der und Engelländer: Dahero muste es mrss Mittel be¬
dacht seyn/ihnen etwas vorzuschwatzen/da mit sie zu Hause
blieben/ gleichwie man den Kindern ein Mahrlein crzehlet/
wenn sie nickt aussder Gasse herum lauffen sollen. Aber
gesttzt/es hätte diese Krone dem auffgcrichreren Theilungs-
Tractar ausssgenaucste nachgeleber/ und niemahlsan kein
Spanisches Testament gedacht/ so möchte ich doch gerne
wisscn/was ihr vor Recht gehabt/euch in die Erbschasst des
Königs in Spanien einMnischen/ daran ihr eben so wenig
zu suchen hattet/ als ich an des Groß-Sultans Barte.
War es denn darmit genug/ daß ihr auff emc Sicherheit
und auffeuer eigenes inter-elle so grosse keücxion machtet/
und hakte in diesem NeZotio die Gerechtigkeitgar nichts zu
rhun? Jst es auch wohl iemahls in der Welt erhöret wor¬
den/ daß man über einer lebendigen krivar-Person Erb-
schaffttohmderoselbeneonke^undVorbewust/chssoniret
undThcilungen angestcllet ? Dieses aber habet ihr nichtet-
wan wider einen eurer Unterrhanen/ sondern gar wider
ein gekrönctes Haupt vorgenommen. Allein gesetzt auch/
doch nimmermehr gestanden/es liefst sich solches seltsame
UNddeMKäystr Mimano gantzUNbekankeluäiciumfam!-
liL nerciicunäX nach dem heutigen Gewissen / welches die
Lange der Jahre ziemlich weit gemacht/noch einiger maßen
verantworten / so war die Thcilung an sich stlbsten wider
alles Recht und Billigkeit/ indem nicht allein der Kaystr/
nebst dem Römischen König und Ertz-Hcrtzog Carln in
Oesterreich die eintzigen Insten des verstorbenen Königs
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inSpanien seynd/sondern es hat auch dcssenStieff-Schwe-
ster^lariL H^reslL, des itzigen Königs in Frankreich ver¬
storbene Gemahlin/ bey Schliessung ihrer Heyrath vor
sich und alle ihre Leibes-Erben auff die gantze Spanische
Erbschafft in bester Form Rechtens renunciret. In War-
heik/die Hollanderund Engellander haben sich durch dieses
widerrechtliche Beginnen eine ilnmerwährende öisms zu¬
gezogen / und hierdurch dennoch dasjenige nicht verhindert/
was sie besorget/ indem nicht allein / wider ihr Verhoffen/
ein Frantzösischer Printz auff dem Spanischen Throne si¬
tzet/sondern auch ein blutiger Krieg vorder Thürcist/ vor
dem sie sich so sorgfältig hüten wollen/und darein sie sich doch
nunmehro / wenn der Tann angehet/par dompg^nie ver¬
wickeln müssen: Widrigenfalls wird der neue Körrig eine
Oepencience oder keunion aus den vereinigten Niederlan¬
den machen / weil sie vormahls unter die Krone Spanien
gehöret / und die Engellander mögen sich gleichfalls vorse¬
hen/daß ihnen König Jacob das pottlimiuü nicht wie¬
derum hervor suchet / oder ihnen eine unangenehme vilirs
giebet/ weil ihm der Appetit zur ketour noch nicht vergan¬
gen / so gar / daß er sich auch bey seinen itzkgen müßigen Ta¬
gen in der Land-Charte von Engcüand/ Schottland und
Zrrland täglich auffs allergenaueste umstehet.

Engel!. Wir haben die Italiänische Predigt mit ziem¬
licher Gedult angehöret/welche noch einmahl so viel Nu¬
tzen schaffen würde / wenn der Prediger nur felbsten nicht
so sthr verwcrfflich wäre. Allein die Jtaliäner möchten
nur zuerst vor ihrer eigenen Thüre kehren/ allwo es in
Warheit sehr unflätig aussiehet. Ihr habet bißhero eu¬
re gantze Staats-Kunst auff die Neutralität gegründet/
wenn Frankreich wider andre Europäische kuiffancen zu
Felde gezogen. Aber wisset ihr auch/ daß neutral so viel
heisset / als weder kalt noch warm seyn r Also ließet ihr zu/

daß
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daß sich andere tapffer herum zauseten/ wenn mäneuchnur
nicht zugleich in die schwartzen Haare fiele. Allein bedruckt
ihr denn nichr/daß man endlich auch an dieStrümpffe köm-
met/wenn der Rock erstlich ausgezogen werden? und vcr-
meynet ihr/ man werde euer Vaterland / welches einen
Stiefel vorstellet/ immerfort unangetastet lassen / da doch
der König in Franckreich längsten nach diesem angenehmen
Stiefel und Sporn getrachtet / um fo dann gantz Europa
darmit zu Tode zu reiten. In dem letzteren Kriege / da
die Frantzösifchen ^rouppen schon auff euren Gräntzen wa¬
ren/ hättet ihr an statt der Omrarren die Musqueten ergreif-
fen/ und denen wider Franckreich Mitten alle mögliche
^iMence leisten sollen / so wurde nicht allein ein besserer
Friede erfolget/ sondern auch die Krone Franckreich durch
den Widerstand fo vieler Feinde dermassen geschwachet
worden seyn/ daß ihm die Begierde nach der Spanischen
kionärckie fondcr Zweifel vergangen wäre. So aber
habt ihr es jederzeit gemacher/ wie die unverständigen
Wundärtzte/ welche die Haut auswendig zuheilen/ und die
Wunden inwendig voll Eyter werden lassen / oder biß sie
der kalte Brand nöthiget/ die Säge zur Hand zu nehmen.
Sehet ihr nun wohl/daß ihr durch eure überkluge Neutrali¬
tät zwischen Thür und Angel gerathen/ worvon ihr nicht
ohne Schmertzen loß kommen werdet. Sonsten heisset es
im Sprichwort: inmeäioconMit virtu8: Die Tugend
stehet in der Mitten. Von euch kan man aber anitzo
nicht ungereimt sagen: ln meäio conlittit lerviru;: Die
Sclaverey stehet in der Mitten. Denn das König¬
reich neapow undHertzogthumMcyland hält euch an den
Heyden Extremitäten Italiens fo feste zusammen/ daß ihr
euch nicht werdet regen dörffen/ als wenn es dem Könige in
Franckreich/und seinem Enckcl/ dem Könige in Spanien/
gefällig ist. Bißhero har man das Königreich Sicilien

jeder-
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tederzeit vor die Jtalianische Speise-Kammergehalten/
weil in Italien nicht so viel Getreyde wachset/ als die zwey-
beinichten Brod-Würmer zu ihrer Leibes-Nothdurffk
vonnöthen haben. Wenn ihr also nicht nach der Frantzö-
sischen Pfeiffe tantzen wollet / so schließet man dieses ^ga-
-in zu/ und machet euch durch den Frucht-Mangel so ge¬
schmeidig und zahm/ daß ihr wie die hungrigen Hunde/
zrber den Stock springen lernet.

Ital. Ihr urtheilet als Ketzer/ welche an dem Unter¬
gänge der Rechtgläubigen ihre eintzige Freude und Ver¬
gnügung haben würden. Allein die beyden Könige in
Franckreich und Spanien/ als der Allerchriftlichste und
Catholische/ werden nimmermehr in den Sinn nehmen/
Italien/ darinnen der Apostolische Sitz zu befinden ist/
auff solche entsetzlicheWeise zu kräncken: Sondern gleich¬
wie fich die Spanier durch die heilige inquiKnon, die Fran¬
zosen aber durch Galgen und Rad von dem Unkraute der
Ketzereyen befteyet: Also werden sie ihre siegreiche Was-
fen vielmehr fernerweit wider dieselben/ als wider uns
gehorsame Kinder der Christlichen Kirche richten.

o srnc^L 8 imxiicit 38 l Bildet ihr euch ein/
daß ihr vor den ^»L^en eurer Spanischen und Frantzösi-
schen Glaubens-Genossen verschonet bleiben werdet ? Die¬
se werdenden eure Ornkoäoxie durch das Creutz bewah¬
ren/ und euch im Zeitlichen arm machen / damit ihr im
Geistlichen reich werden möget.

Ital. Sehet ihr euch nur vor / daß ihr an statt des
Lobwassers nicht wiederum einen Rosen-Krantz in die
Hand nehmen müsset/und daß unter der Regierung des
neuen Pabstes ^11^1 ein neuer entstehet/ welcher
euch Iviores lehret.

H-lländ. Zum wenigsten verlangen wir von den
Jtalianern keine Erklärung über das sechste Gebot.

D Ita!.
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"Ital. Ich mag mit euch Spitzköpffen nichts mehr zu
rhun haben.

Engel!. Und wir begehren eurer Gegenwart nicht:
Drum wird uns der Abschied nicht wehe chun.

HE,VA «LAHrvA LS> ^-.A

Wicrdtes Wespräch
Zwischen

6riIIitäci0^iMMPedanten/UNd6ran-
(irlocjuo, tinem Soldaten.

UMJnde ich euch abermahl über den Büchern?
MD 6>E Wie kan ich die Zeit besser zubringen / als
kM^beyden angenehmen Musen?

Ey/stellet diese Grillenfängerische Löffelet) ein/
und lernet darvor dieHandgriffe mit der Mujqvetc: Denn
das Soldaten Handwerck wird nun bald wiederum volle
Arbeit bekommen.

<7^. Das wolle der Himmel nicht/ daß sich der wüten¬
de welchen die Göttin ir-ene unlängst von unfern
Grantzen verjaget/unterstehensolte/den gelehrten
tum von neuen zu beunruhigen. Wir wollen vielmehr
mit einhelligen Munde sprechen: nuiiLlLiu 8 deHo,xLceln
te s)olcimu8 omnez.

Dieses Latein hat mich in meiner Jugend man¬
chen Schilling gekostet: Drum habe ich es noch sehr wohl
im Gedachtniß behalten. Die Gelehrten haben den Frie¬
den immetforc im Munde/undscynddochfelbstendieun-
ruhigsten Creaturen in der gantzen Welt. Saget mir/
wo ist doch mehr Zanckund Streit/als unter euch unruhi¬
gen Köpffen?
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Dieses seynd nur amica eoiioquia, oder auff

deutsch freundliche Gespräche.
Hole der Hencker die Freundlichkeit/da ihr ein¬

ander Verleumder / Lügner/ läiocen/ Ketzer/ und ich weiß
nicht/ was sonsten/ heisset.

6E Ihr urtheilet/ wie der Blinde von der Farbe.
?!äto, 3micu8 ^rilioreles, leä maZis amica Veritss.

Wir müssen vor dieWarheit/?ro ^ L kocis streiten.
Sv streitet euch fein satt. Wir wollen indessen

mit Rauben und Morden Schiedsleute werden/ und euch
die kriegerischen Gedancken aus demKopffe bringen/daß
ihr nicht so leichtlich wiederum an das Federfechren geden-
cken sollet.

vli Lvertam! Es heisset sonsten l !>lemo prarsumi-
tur proxriLM Lllegare turpicuäinem: Allein ihr scheuet euch
nicht/ euch eurer eigenen Schande und Miffethat zu rüh¬
men. O ihr Räuber und Mörder!

O ihr Zäncker und Verleumder!
Ihr vergießet unschuldiges Blut.

Und ihr die unschuldige Dime-
Ihr schlaget euren Neben - Christen mit dem

Schwerdte wdt.
Und ihr mit der Zunge.

Ihr raubet dem Nächsten sein Gut.
LE-/. Und ihr seine Ehre.

Ihr treibet die schändlichste Unzucht.
und ihr die gröste Thorheit.

6>E Ihr verderbet Städte und Dörffer.
Und ihr das Papier.

L?^//. Ihr verschwendet die Me Zeit mit Müßiggänge.
und ihr mitunnöthiger Arbeit.

o>///. Ihr seyd selten nüchtern.
Und ihr niemahls klug.
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Ihr suchet eitel Unwege/ damit ihr desto mehr

Leute an den Bertel-Stab bringen könnet.
Ihr bringet eitel unnöthige Lomrovergen auff

die Bahn/ damit ihr nur die Leute auffScrupel und Ir-
Wege führet.

Ihr dienet der gemeinen Wohlfahrt nicht.
Ich glaube/ man könre uns alle beyde missen.

6>E Verflucht fey derjenige/ welcher das Pulver er¬
funden/weil man die Menschen dadurch ums Leben brin¬
get.

Verflucht fey derjenige / der das Drucken erfun¬
den/ weil man die Menschen dadurch um ihre Ehre brin¬
get.

Die Ketzer muß man züchtigen.
Und die Narren muß man mit Kolben lausen.

Es geschehe also: Aber so wird die Soldaten ihr
eigen Schwerdt treffen.

Wenn aber der Schlag mißlinget/ und trifft ei¬
nen Gelehrten/sowirdesdochnichtgefehletseyn. Jedoch
genug/ daß der König in Frankreich den Soldaten wie¬
derum etwas zu thun giebet.

Damit dieses nichtgeschiehet/so wollen wir fleis-
Pg beten.

Das könnet ihr nicht.
«E Warum?

Man kan nicht zugleich beten und zancken.
Wir zancken uns nicht/sondern wir sagen einatt-

-ernurdieWarhett.
Wirstehlenauchnichts/sondemwirnehmen es

nur mit.
Ihr frmer euch alle mahl/ wenn einOfficierer

erschossen wird/damit ihrzurckarZegelanget.
Ihr weinet auch in Warheitnichr/ wenn einer

KLrbet/dem chr im Arme lucceckrm wollet.
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c?^L Ihr erdencket täglich etwas neues / die Menschen
zu ermorden.

6'E^/. Ihr erfindet täglich neue vMnöiiones - die Men¬
schen zu verwirren.

6>E Wenn die Soldaten fromm waren/ so würden
die Kriege ^glücklicher lauffen.

Wenn die Gelehrten nicht hochmüthig und ei¬
gennützig wären/ so würde es.um das gemeine Wesen bes¬
serstehen.

<^. Man solte die müßigen Soldaten in America schi¬
cken.

Und die Gelehrten nicht zurücke lassen.
So würde der Friede erhalten.

6E-/. So würde man von keinem Kriege wissen.

-ünfftes Gespräch
Zwischen

katguino und ^lartorio.
iJe gehts/Bmderi ?3lczuino?
r Wiedufiehest/ nemlich auffMmpffen

Fussen. ,
Was höret man neues?
Nichts/sondern es bleibet noch immer bey dem

alten / daß einer den andern so gut betreust/ als er kan.
Ich gebe dir Beyfall: Absonderlich aber haben

wir anitzo Gelegenheit genug/dteWelr zu verlachen/ und
uns vor glückselig ^ achten/daß wir in dieser Comödie kei¬
ne spielende Personen/sondern nur Zuschauer seynd.

Was hättest du aber unter so vielen Thorheiten
vor dugrdstein Europa?

Dz
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Daß die meisten Nationen den Frantzosen zuviel

getrauet/und ihre Affen gewesen/ bißsie von ibnen betro¬
gen worden.

Du redest recht. Die Jtaliäner/Deutschen/En--
gellander und Holländer haben nichts hoch gehalten/als
was nach der Frantzösischen Luffr geschmecket / unerachtet
iederman bekennen müssen/das Franckreich so viele unge¬
rechte Kriege angefangen/und so viele geschlossene Frieden
schändlicher Weise gebrochen.

Dahero seynd die Frantzosen auff die eitele Ein¬
bildung gerathen/als ob ihrVaterland diejenige Schule
seye/allwo alle .andere Völcker zu rechten Menschen wer¬
den mästen.

Uber diese Thorheit hat bißhero iederman gekla-
get/niemand aber darvonabftehen wollen.

Nunmehro werden sie ja emmahl recht sehend
werden müssen/ indem Franckreich durch Eroberung der
Spanischen Monarchie stine politische Gauckel-Tascheso
sehr eröffnet/daß kein verächtlicher Thier seyn wird/ als ein
Frantzose.

O du einfältiger ^arkorio! Anitzo werden die
Frantzosen erstlich recht empor kommen/und ihrThun von
aller Welt bewundert werden. Hast du nicht gesehen/daß
dasLonciave Frantzösisch gewesen? Weist du nichc/daß das
VLticLno gang initFrantzösischen Lilien erfüllet/und daß
die neue Päbstliche Heiligkeit sich dieser Tage verlauten
lassen: Sie habe noch niemahls so wohl geschlaffen/als
riachdemSie die erfreuliche Zeitung erhatten/daßdervuc
ä' auff oen spanischen Thron erhoben worden?
Sichest du nun/ was die Frantzosen vor Miracul thun
könne n/indem sie auch dem Ober-Haupt der Kirchen selbst
bey so vielen schweren Sorgen einen angenehmen Schlaff
erwecken?

der
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derFrantzösischen Staats-List/ daß sie die Menschen eltt-
schlaffere. Wenn aber der Nachfolger Petri nicht mehr
wachet/ so sichet es um den geistlichen Schaf-Stall desto g^
fährlicheraus.

Wenn der Pabst schläffet/ so werden seine arme
Sporen desto fleißiger wachen/damitsiekeinenVortheil
versäumen: Denn ungeachtet Oemen? xi.bißhero nie¬
mand mehr von seinen Anverwandten zu Rom wissen
wollen/so wird sich doch seinePäbstliche Oemence schon er¬
bitten lassen/ noch mehr Zweige von diesem Stammbaum
m dem Varicano zu pflantzm: Denn wenn kein ^eporismc»
am Römischen Hof im Schwange gehet/so haben wir bey-
de wenig zu reden/und yie Ketzer noch weniger zu lachen.

Hierbcy fället mir ein/ daß vor dem itzt-regieren-
den ciemenre zehen andere Päbste dieses Rahmens gewe¬
sen/ welche sich so arrig cingetheilet/ daß gerade fünffgute
und fünff schlimme darunter gewesen/ nemlich den i.n.iv.
ix. und x. konre niemand tadeln/ der m.v.vi. viiund
viii. aber verdienete bey seinen eigenen Glaubens-Genos¬
sin kein sonderbares Lob.

Wohlan/ indem die übrigen Römer wegen Erhö¬
hung des vuc ä" ^njou^rantzösische (Umpiimemen ma¬
chen/so wollen wir rüdesten diese zehen Clemens ein wenig
betrachten.

Oemen8 1 . warder dritteBischoffzuRom/und
der Geburt nach ein Römer. Wiewohl er auch vor Uno
und eieto als Bischoffbcruffcn wurde / so war doch seine
Demuth fogroß/daßcrsie alle bcyde nach einanderzu der
Bischöfflichen Würde ließ / und selbige nicht eher annahm/
hiß selbige verstorben waren.

Schicrete man denn dazumahl auch nach 8.
co, und ließ den Frantzösischen Abgesandten fragen/ ob er
mit dem neuen Römifchen Bischoff zufrieden wäre ?
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Du kaust dein icoxtikren nicht lassen / kahuino :

Verwirre dich doch nicht mit den Frantzosen/sonst körnst
du dem Barbierer zeitlich in die Hände. Dieser Bischoff

^führte ein gottseliges Leben: Dahero schickte ihn Kayser
Iraj2nu8 nebst My tausend andern Christen auff die
Halb-JnsulLKerioneiurri iLuricLM ansschwartze Meer/
allwo er sich in einem Marmor-Bruche zu Tode arbeiten
solte. Endlich aber ließ ihm der Tyrannische Kayser einen
Ancker um den Hals binden/und ihn im Meer erfäuffen.

O wie aut ist es/ daß wir zu Rom nicht mehr from
seynd/sonst wrrrden wir vielleicht auch gemartert / wie
(Gemens I.

O wlegut wäre es/wcnn mandirdasMaulzu-
klebete/damit du nicht mehr lästern töntest. Ich fahre aber
in meiner Erzehlung fort /und wende mich nunmehro zu
demente II. Dieser wurde zum Pabst erwehlet/ als zu¬
vor dreyPäbste zugleich regieret/und auch ieder unter ih¬
nen seine befondereKirche gehabt hatte/nemlich LeneäiNu«
IX. die zu ä.^lärir MLAZiore, 8^Ivelier II I. die zu St.Peter /
UNd 6regoriu8 VI. die ZU 8. 6iovanni I^terano. Es War
aber ciemen 8 n. aus Holstein bürdig/ und bekleidete da-
mahls die BischofflicheWürde zuBamberg/ als ihn Käy-
ser»emicu 8 m. zumPabstevcrordnete.

Müssen das nicht elende Zeiten gewesen seyn/daß
man auch so gar einen barbarischen Deutschen auff den
Päbstlichen Thron gelassen /und was hatte doch etnKäy-
frr mit der Römischen Wahl zu thun?

Dazumahl muste dem Käyser die Clerisey und
Bürgerschafft zu Rom gar mit einem Eyde angelobcn:
Ohne des Kayfers Wissen und Witten forthin keinen
Pabst mehr zu erwehlen. Allein der Käyser war kaum
wieder um in Deutschland / so ar^edulirten die Jtaliäner
demememii. ^1101047. in eimr kalten Schale.
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Sie musten ja wohl an diesem deutschen ein Exempe!

ttaruiren/ undihm Gisst zu fressen geben/damit sich kein solcher
Trunckenbold mehr unterstünde/ nach der dreyfachen Krone zu
streben.

Unterdessen gehörete er doch unter die guten Oemen-
res. Dargegen war Clemens m. aus dem Römischen Gebiet
bürtig / und ließ sich den Hochmuth dermassen bethören / daß er die
Vischöffe den weltlichen Fürsten vorzog. Er mästete sich auch de-
Konigreichs Sicilien an / als König Wilhelm der Jüngere ohne
Erben verstorben war.

Dieser rechtschaffene Pabst hat sich assoum des Röm.
Stuhls Wohlfahrt besser bemühet/ als Petrus/welcher nur Tep¬
piche wirckete.

Drum muste dieser auch zur Straffe zu Fuß gehen/ da
hingegen seine Nachfolger getragen werden- Nunmchro bekom¬
men wir wiederum etwas gutes an Elemente I V. welcher / als ein
gebohrner Frantzose/ vor Erwehlung des geistlichen Standes ver-
heprathctgewesen war/und dannenhero zwev Töchter zeugete/wel«
che er aber nebst seinen Enckeln nachmahls / als er zur Pabstlichm
Würde gelanget war/ so schlecht versorgete/ daß ihm seine guten
Freunde solches verwiesen. Allein er gab ihnen zur Antwort: Er
wolle thun/ was GOtt/ nicht aber was Fleisch und Blut verlänge¬
re. Fedcnn och befleckte er seinen Nachruhm nicht wenig / als er
sich in die Neapolitanische und Sicilianische Unruhe'mengete/und
der beyden Tcutschen Printzen Lonraäirü und kriclerici blutigen
Tod befördern halff.

Waren es doch nur Teutsche/an welchen sich ein Frantzo¬
se nicht sehr versündigen kan- Wenn er nichts mehr gethan hat/als
dreses/so mag er immer in derjenigenClasse sichen bleibcn/allwo wir
ihm anfänglichst inen Ort äugen iescn / damit die Frantzosen doch
auch cinm ah! etwas gutes haben.

An (.lemsnre V. haben wir wiederum einen Frantz-
mann/welchcr t esto schlimmer war, Er wolte seinem Vaterlande
zu Ehren durchaus zu lAon gekrönet se.,-n : Äahero die guten

E Car-
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Cardinäle gezwungen wurden / mit ihren Mauleseln per pollr, da¬
hin zu trottiren/um diesem übermüthigen Nachfolger Petri gebüh¬
renden Respect zu erweisen. Das Pferd/ausswelchem er saß/ führ¬
ten zwey Printzen vom Königlichen Geblüte / ncmlich gokannes,
Hertzog zu kreraZne, und Car! / Grafvon Vsloiz. Als sie aber
in vollem Staat bey einem alten Gemäuer vorher) marsthirtten/
und sich das Gedränge des Volckes vermehrete/ fiel die baufällige
Mauer plötzlich ein/und erschlug den Hertzog von LrecLgne, der
Graf von Välois aber wurde sehr verletzt, und der Pabst burtzeltc
so ungestüm von seinem weissmRvß hcrunter/daß ihm die dreyfa-
che Krone vom Haupte fiel/auö weicher cm Stein vor zOOO.Du-
taten verlohren wurde/ also daß alle Pracht und Herrlichkeit auff
einmahl im Kothe lag. Ingleichen wurde bey diesem geistlichen
Ausszuge klnlippu8, König in Franckreich/ welcher zu Fuß neben
Sr. Päbstl. Heiligkeit her gieng/gefährlich beschädiget. Hierauff
verlegte Llemens V. den Päbstl. Stuhl von Rom nach Avignon,
weil esihm nirgends bessevgefiel/ als in seinem Vaterlande/und
machte alsofort zwölff Frantzösische Cardinäle ; inmaffen denn
auch der Päbstliche Hofyo-Jahre zu ^viZnon beständig verblieb/
welche Zeit dieItaliäner da^s Babylonische Gesängniß zu nennen
pflegen.

Wenn nur unter Elemente XI. das Trauer-Spiel von
dem Babylonischen Gefängniß nicht wiederholet wird. Alsdenn
wüsten wir unsere Bündel auch zusammen packen / und mit fort¬
wandern / damit doch noch jemand bey Hofe wäre/ der sich nicht
scheuete/dcnFrantzosen die Warheit zu sagen. Dem seye nun/wie
ihm wolle / so wird man doch zum wenigsten nunmehro auffdem
Väticano und klonte Lsvallo manches Frantzösisches Compli-
ment zu hören haben.

-^Min FrantzösischesComplimentgehet noch wohl hin:wenn
es aber im Namen des Königs in Franckreich heisset: (lar rel elb
nvtre plailii-: Denndieftsistunser Wille; sodörfftedenRö.
mern sonder Zweiffel wenig damit gedienet seyn-Von diesem Oe-
wenre V. kommen die Llemenrmse in^ure Lanomco her/darin-

ve»s
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nen unter andern enthalten i Daß ein erwehlter Käyser nicht eher
alsogrnennct werden solte/er seye denn zuvor vom Pabstegekrönet.
Hicrwider prorskirete nunKäys.Uenricu8 vn.ftyerlich/welchem
aber der Mund bald darauffmit einer vergiffteten Hostie gestopffet
wurde/worvon der Pabst vielleicht gute Wissenschafftgehabt.

Dieses vecremm aus den LIemenrimz muß man nun-
mehro unter die Ie§e 8 oksoler 38 rechnen/weil die Käyser anitzo Se.
PäbstlHeiligk. der Mühe überheben/ihnendie Krone ausszusetze».

Die Menschen und Zeiten ändern sich/ und also haben
auch bald die Käyser/bald aber die Päbste oben geschwommen. Je¬
doch wieder auffdemenrem V. zu kommen / so führte er ein ziem¬
lich scharffes Regiment / und schlug manchem mit Petri Schlüssel
hinter die Ohren/daß ihm der Kopff summete. Er rottete die Tem¬
pel-Herren aus / über derer Schuld oder Unschuld die Gelehrten
noch nicht allerdings einig sepnd. Er thate die Venetianer in
Bann/ und als sie einen vornehmen Rathsherrn / r^ncikcum
vLnäalum, abschicketen/ seinen Zorn durch Demuch zu besänffti-
gen/kroch dieser niederträchtige ^mbsssaäeur mit einer eisernen
Kette so lange unter dcrPäbstlichen Taffel herum / biß sichele-
menci8 V. väterlicher Zorn endlich Mete / und den Bann gnä¬
diglich auffiösete; wiewohl V31363IU8 wegen seiner I^acUerL Le¬
benslang ein Hund herssen muste. Ingleichen ließ dieser ernsthaffte
Dabst den König in Cppern binden; da hingegen Käu3räu8 n. Kö¬
nig inEngelland/ihm mit solgendenWortenallenGehorsnn anss-
kündigte: Der Apostel Petrus hat Mar von dem HErrn
Christo Befehl bekommen/ die Schafe Zu weyden/nicht er¬
ber zu fressen/und stmcBrüder zu stärcken/mchtaber zu un¬
terdrücken. Indessen fuhr Clemens V. beständig fort/ die Tem¬
pel-Herren auszurotten/und also muste auch ihr Heermeister/Ia«
cob d.!ol3 von Burgund / nebst 50. Personen seines Ordens zum
Scheiterhaufen wandern. Einsmahlö fand sich der Pabst nebst
König rimippo in Person ein/als zu Lourcleaux ein Neapolita¬
nischer Tempel-Herr zum Feuer gefübrek wurde / welcher seiner
Unschuld wegen den Pabst innerh^b Jahr und Tag vor GOttes
Gerichte zu erscheinen cinrekc; gestalt denn auch diese Cirsrion
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von solchem Nachdruck war/daß so wohl der Pabst/als auch derKö-
rrig noch vor endigung desIahres aus derWelt abgefordert wurde.

Lieber klarforio, erzehle nichts mehr von diesem Pabste/
sonsten fang ich an zu zittern / zumahl da man ausser dem der kalten
Jahrs-Zeit wegen ohne grosse Kunst zu einem Tremulcmten von
etzlichen Tacken gelangen kan.

Ich will auch nichts mehr von ihm sagen / sondern Llc-
rnememVI.betrachten/welcher gleichfallsausFranckreich/nem-
lich aus der Stadt l^imoZes, hurtig war.

/>^.Ach wie bange wird mir ums Hcrtze/daß immer ein Fran-
tzösischer Clemens nach dem andern hervor kommet.

Verstöre mich nicht weiter in meiner Erzehlung. Dieser
Siemens VI. bezeigete sich als ein getreuer Patriote gegen den Kö¬
nig in Franckrcich/unddargegen war er KäyserLudwigs ausBäy-
ern abgesagter Feind.

Ach was mache ich vor eine betrübte Application in dem
geheimen Cabinet meines Gehirnes!

Ach was bist du vor ein unverschämter Plauderer/wenn
andereLeuten reden fottenlKaum warClemens vi.auffdenPäbst-
lichenThron geklettcrt/so bekräfftigte er seines VorfahrenBan wi¬
der den Käyser/und ließ denselben so wohl wider die Käyscrl- Maj.
als auch wider dero Anhang alle Sontäge undFcste von den öffent¬
lichen Cantzeln unter Lautung der Glocken und brennenden Ker-
tzen verlesen. Als nun derKäyser den crzörneten Pabst durch eine
Abgesandschafftversöhnen wolle / so wurde dieselbe spöttlich abge¬
wiesen/und ihrem Principal zugemuthet/ die Kayserl. Krone ohne
eintzige Bedingung in Pabstl. Hände zu lieffern / welches aber
gäntzlich unterblieb/ weil sich die Kayserl Devotion noch nit so weit
erstreckete. Hierauffgieng der Bann-Strahl von neuem an/ biß
sich der Käyser endlich zur 8ubmiMon bequemte / wiewohl die Lx-
communication bald wiederum vcrneuert wurde. Das Jubel-
Jahr / so vormahls nur alle hundert Jahr einmahl gehalten wor-
den/verlegte Clemens VI. auffdas funfftzigste/ und gebrauchte sich
in d er iz;o. publicir ten Bulle des Jubel-Jahrs dieser Worte:
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IN3M 3 pur^torio penitU 8 ablolutam inkaraäili Zloriam imro-
ciucanc: Nichts desto weniger befehlen wir den Engeln des
Paradieses / daß ste die von dem Fegfeuergäntzlichbefreyere
Seele in die Freude desParadiefes einführen.Wie gefallet dir
diese Ordre von der Erden in den Himmel/mein lieber ? 3 huino ?

Zuvor woltest du nicht haben/daß ich reden solle: Anitzo
aber will ich nicht haben/daß du mich weiter fragen solst.

du so leichtlich aus der Wiege zu werffen ?Ich kan es
wohl leiden / daß du dein ^silonnemene vor dich allein behaltest.
Indessen mercke ich eineGleichheit zwischenLIemenreVl.und dem
itztregierenden ciemenre XI. an/ daß sie nemlich alle beyde im Ju¬
bel-Jahre regieret / und hat dieser noch die Ehre/die H. Pfortezu-
zuschliessen/ welche der Cardinal von Louillon, alsvice-i)ec 3 nu 5
§ 3 cri Collegü , an statt des kranckenPabstesinnocemiiXH.
vorm Jahre auffgeschlossen. Nun bekommen wir an ciemenrs
VII. welcher aus dem Hause ^Ie 6 ici von Florentz bürtig war/wie¬
der etwas schlimmes/nicht zwar/weil er die Lutheraner tödtlich has¬
tete /und dannenheroriech/ man solle sie mit Feuer und Schwerdt
ausrotten: Denn worzu sind die Ketzer sonst nütze/ais daß man sie/
ihrem Klärtino zu Ehren/wie die Martins-Ganse am Feuer bra¬
ten lasset ? Sondern dieses tadele ich an ihm/daß er ebenfalls einen
gutenFrantzösischen Magen hatte und sich gegen KayserOrolum
v. feindselig erklarete. Zu solchem Ende begab er sich mit Franck-
reich/ Engelland und Venedig wider den Kayser in ^Uisnce, un-
ließ dieserwegeneine Mnntzepragen/darauffdieZufammenkunfft
Josephs in Egypten mit seinenBrndern zu sehen war/nebst dcrEr-
klaNMg: kgo 1um^olepl>,fr3 ter velier: Ich HM Joseph/tU?
er Bruder.

Er hat sich doch zum wenigsten die beste Person im Spiele
erwehlet.

Ha/Ha! Ist der Zorn schon vorbey: Gelt/du kanst nicht
länger als etzliche Minuten stille schweigen? Allein dieser Römi¬
sche Joseph war sehr unglücklich / als die Käyserlichen nicht allein

E z Rom
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Rom eroberten mW plünderten/sorwern ihn auch sechsten in derEn-
gelsburg gefangen nahmen.

/><?. Ich glaube , von derselben Zeit an sehen unsere Mau¬
ern noch so ALlanc aus/als wie ein zerrissenerBettlers-Mantel.Ic-
doch wenn diese Comödie ungefehr wiederholet wird / so flicket man
die Mauern hernach mit einander.

Es ist gut/ daß ?3huino kein Prophete/sondern nur ein
kaMeunst/ sonsten würde mi» so bange werden/ als wie den Hü-
nern/wenn sie den Stoßvogel fliegen sehen. Im übrigen war Lle-
meng VII. so geitzig/daß er einsmahls zu Rom drey Cardinä!s-Hü-
te auff öffentlichem Marckte ausruffen / und selbige den Meistbie¬
tenden zuergnen ließ.

Dieses ist wohl die seltsamste ^uöiion, sojemahlsinder
Welt erhöret worden.

Nunmehro gelangen wir an Llemencem VIII. welchen
man gleichfalls unter die schlimmen Sorten rechnen muß. Er ver¬
bot dem gemeinenVolcke dieLesung der H.Schrifft ganß und gar/
nnerachtet ste Pabst ?iu§ IV. vormahlö noch unter gewissen Be¬
dingungenvergönnet hatte.

Sölten sie denn etwan lieber den Orlanclo furiolo oder
den lesen?

Ich weiß es nicht. Dieses aber ist curisux , daß seine Re¬
gierung 1600. nemlich zur zeit einesIubel-Iahres wahrete/
und also haben wir nun unter den eilst Llemennbus drey Jubel-
Päbste. Einsmahl begehrte einer seiner alten Diener von chm/er
soltescinerSeelenbefehlen/denLeibzuverlassen/undohncEmpfin-
dung desFegfeuers in den Himmelzu fliehen. Damit nunLIe-
mens vm. die Nachrede nicht haben möchte/als ob ihm etwas un¬
möglich seye/ so vergifftete er einen gewissen Ort/ allwo er wüste/
daß der Tupplicanteniederknienwürde / und dieses wirekete so viel/ -
daß derselbe plötzlich verschied.

l.' invenrione ebella-MLil peccato e^lranäiNmo.
Wir wollen ihn ruhen lassm/mw uns mit dem löblichen

Oememe IX. besprechen. Dieser machte sich gleich zu Anfänge
feiner Regierung bey dem gemeinenVolcke sehr beliebt/ als er denGe-
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Getreyde-Zoll abschaffete/der sich jährlich auffanderthalb Millio¬
nen belieff/ und als es ihm seine eigennützige Rache vor übel hielten/
so gab er zur Antwort: Was wir haben/ist ungewiß; was aber
unsere Ummhanen haben/ ist gewiß und allezeit zu finden.

/^.Lieber kiarkorio ? Schreye doch recht laut/daß alle Poten¬
taten in Europa diese löbliche Rede Pabst Clementis IX. hören.

Hierdurch würde ich meiner Lunge Schaden thun/und
doch eben so viel darmit ausrichten/als wenn du durch deine kahui-
naäen die Menschen besser zu machen gedenckest.

Laß mich weiter erzehlen. Die Übergabe der Festung
OncllL betrübte Clememem IX. dermassen / daß er von derselben
Zeit an immerfort bettlägerigwurde/ und als er änno 1669. das
Ende seines Lebens vermerckete / ließ er das gantze Collegium der
Cardinäle vor sich fordern/zu welchen er sagte: Sie solten ohne ein-
tziges menschliches Absehen auff einen würdigen 8uccellorem be¬
dacht seyn / welcher des sterbenden Clememls ix. Fehler ersetzen/
und die Kirche wohl regieren möchte.

Olüme! Okime!
Warum seufftzest du so ängstlich/kasquino?Meynest du

etwan/es werde dieser Ermahnung nichtallemahl nachgelebet?
Ach nein/die Schuhe seynd mir zu enge / und über dieses

stach mich eine Wespe anitzo im December an die Nase.
Du hast wohl seltzame Einfälle. Als Clemens ix.die

Zejtlichkeitverließ/sowurde^milius^Itierl erwehlet/welchersich
Clemenrem X. nennete.' Er konte sich aber mit den Frantzosen
nicht wohl vertragen/und hätte vielleicht lieber gesehen/daß gar kei¬
ne solche unruhige Creaturen in der Welt gewesen wären. Als man
diePrincessin Celärini wider ihrenWillen insKloster that/befreye-
tesie Clemens X. darvon/und sagte: Das Kloster-Leben muß frey¬
willig seyn/und seynd die Aergernisse der Nonnen ausser dem groß
genug / darum mag diese Princessin dasKlosternach ihrem Belie¬
ben verlassen.

Fch hätte nicht vermeynet/ daß du in der Päbstk. Historie
st> wohlbewandert seyn sollest.^
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Ich habe ja manches Lonclsve erlebet/und also muß ich

auch wohl wissen/was sich zu Rom zugetragen.
Wie stehet es aber um den Cardinal von Bouillon ? wird

er in Franckreich noch als ein Rebelte traNiret?
Hiervon ist nunmehro alrum lilenrium^und ich glaube/

derKöniginFranckreich seye über dieErhöhung seines Enckels auf
den Spanischen Thron dermassen erfreuet / daß er mit keinem
Menschen mehr zürnen kan. Es ist auch der jetzige Pabst jederzeit
ein vertrauter Freund des Cardinals von kouillongewesen/ und
wer recht nachdencket/ wie die ^lkairen im Lonclsve bißhero un¬
ter einander gelauffen/der wird sonder Zweiffel grosse Geheimnisse
errathen können.

Unterdessen mögen sich die Römer freuen/daß der Cardi¬
nal ^ibam die Pabstl. Würde angenommen : Denn er hat sich
lange gnug geweigert / so gar / daß er auch hierüber viele Thränen
vergossen.

Er hat sich aber bald wiederum trösten lassen / und was
ist es Wunder / wenn ein Cardinal eine kleine Alteration empfin¬
det / falls er gleichsam in einem Augenblick aus einer Lminence in
eine Heiligkeit verwandelt wird ?

Genug/daß er geweinet hat/und hat man sich von seiner
'Regierung sonder Zweiffel etwas gutes zu versehen / weil er Hoff¬
nung machet / den gedämpfften^eporisi^onicht wieder empor
kommen zu lassen; gestalt er denn niemand von seinen Freunden
vergönnen will/sich zu Rom auffzuhalten/alsnur allein seinen bey-
den Brüdern/welche doch nur gleich andern gemeinen Edetteuten
leben sotten.

LKr?/ ^ pi-opoz: Gestern habe ich in der nächsten kouncjue
ein Messer gekauffet/welches vortrefflich wohl schneidet. Gage mir
doch ein Mirtel/lieber palguinochaß es nicht stumpff wird.

Pfuy/ schäme dich / an solche liederliche Dinge zu geden-
cken/da wir anjetzo in einem wichugenvi lcours begriffen stynd.Laß
du uns ein gutes Vertrauen zu der neuen Päbstlichen Regierung

ha-
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haben/absonderlich da die Römer vermuthen/ cs werde Pabst Llemen;Xl.

dem Epempe! 8ixki V. Nachfolgen.

Diese Lompsraison verursachet mir eben allerhand betrübte Ge-

dancken / weil ich an 8ixei V. Lebens-Art mehr zu tadeln als zu loben finde.

War dieses nicht ruhmwürdig/daß er fich seiner geringen und armen

Eltern/nach seinerErhöhung/ketnesweges fchämete/sondern zum öfftern im

Schertz sagte: Er wäre aus einem Durchläuchtigen Hause gebohren / weil

nrmltch seines Vaters Hauß durchsichtig war / und von der Sonne überall

durchfchtenen werden konte. Als er zum Pabst erwehlet wurde/war seine

Schwester Camilla noch eine arme Wafchmagd zu ^iomalco» welche ums

Lohn wusch. So bald sic aber erfuhr/ daß sie einen Pabst zum Bruder be¬

kommen / gab sie der Arbeit gute Nacht / und eilete nach Rom/weßwegen zu

l^retto eine Kutsche vor sie verfertiget wurde. Diese aber schiene ihr nicht

prächtig genug zu seyn: Dahero ließ sie den Knecht/ welcher sie führen sokte/

ohne alleBarmhertzigkeit auffhencken/darinnen ihr derPäbstlicheStadthal-

ter hülffltche Hand leistete / weil er fich vielleicht einbildete/es sey eine Tod-

Sünde/des PabstesSchwester etwas zu versagen. Hierüber erzörnete fich

aber 8>xeu, V. dermassen/ daß er seine Schwester lange Zeit wederhöre»»

noch sehen wolte / und der Stadthalter wurde gar am Leben gestraffet.

Aber warum lteß8ixrur V. die grausame Camilla nicht par Com¬

pagnie zu dem erdrosselten Knechte hencken/ weil sie nicht minder straffwür¬

dig war / als dercowxlsilsnre Stadthalter?

Dem Frauenzimmer / als schwachen Werckzeugcn / muß man ein

wenig durch die Finger sehen. Hast du zu Rom schon so viele Klacsroai ge¬

gessen/und weist dieses nicht? Allein sage mir/?sfguino» war dieses nicht

löblich/was ich anietzoerzehlen will? Alsernoch Cardinal war/brachte er

einsmahl im Conclave die Frage auffs Tapet: Ob er seiner SchwesterToch-

ter mit gutem Gewissen rooc>.Kronen zumHeyraths-Gut geben könte?Un-

erachtet nun den Cardinälen sotharre Frage unnsthtg vorkam/weil ihm ja/

ihrer Meynung nach / ftey stünde / mit dem seinigen nach Belieben umzuge-,

hen/so wolte ersichdvch hierzu keines weges rntschliessen/sondem sagte-Sein

Vermögen stehe nicht seinenAnverwandten/sondernSk.Petro und derKir-

che zu. Was hast du wider dieses löbliche Verhalten einzuwenden?

Ich gläube/ daß dasjenige eine grosse Heucheley gewesen/was du

ein löbl. Verhalten nennest: Denn dieses muste vielleicht ein Mittel seyn/

thnauff denPäbstiichen Thron zu befördern/ und ihn bey dem Pöbel in

solches Ansehen zu setzen/daß man inRom zum öfftern sagen höretertzuello

kapg e piü, cbe koumo: Vieser pabjk ist mehr als ein Mensch.

Andere machten es noch gröber/und sagten ; Cke oon era kuomo: Er seye

kein Mensch. F ^
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Dieses hatte der Pabst nicht befohlen. —

/i/^/.Er hatte es aber auch nicht verboten/und hierdurch verursachte er/

daß ihn die Ketzer vor den Antichrist ausschrien. Allein die d^algue der ver-

meyntenlnäiüereace gegen seineAnverwandt?n fiel ihm bald wiederum von

der Nase herunter/als er seinen Enckel^lexsncleum ^lonesleum zum Cardi¬

nal undCantzlar derRömischenKirche machete/seinerSchwesterSohn aber

in denFürsten-Stand erhub/und ihm grossen Reichrhum zuwendere.

Ha/ ha/jetzunder fället mir ein/ daß ich dazumahl wegen dieser

Päbstlichen Veränderung des Pöbels klatwric mit folgenden Worten wt«

derlegete: Lr Komo faÄuz ell. Und er ist ein Mensch worden.Vielleicht

saget man auch bald von deinem scharffen Messer: Und es ist stumpstworden.

Ich dachte/ wirsolten in unsermernsthafften Staats-vilcour,

nicht an meinMesser gedencken/ob es nemlich'stumpfoder scharffsepe.Alletn

' was kssguino selbsten thut/das muß allemahl wohlgethan heissen/und darff

niemand ftagen: ?a 5guine,guiä fäcir?Ich will mich bessern / predige nur nicht zu lange. Dieses wirst du
aber verhoffentlich an 8ixco V. loben müssen / daß er sich eusserst bemühet /

die ziemlich wurmstichige Kirchen-Zucht wieder auszubessern: Dahero er

wider die wegen einiger MiffethatenVerbannetrn sehr scharffe Verordnun¬

gen ergehen ließ.
§2)^/'. Er machetc es/ wie die ungeschickten Barbierer / welche mit dem

Barte zugleich einStück vomKinne hinweg schneidemDenn aus der scharf«

fen Gerechtigkeit wurde zuletzt eine warhaffte Tyranney / und hält man da¬

vor/ er habe Zeit seiner Regierung über 4000. Personen mit dem Tode be-

firaffen lassen/unter welchen er des Grafen äi ?epoliKopff/ausRachgirrde/

als einen sonderbahren Schatz auffgehoben. Etnsmahls befahl er denRich-

rern / einen Knaben von 14. Jahren zum Tode zu verdamm. Als sie aber

dargegen einwendeten: Sie dörfften dergleichen Todes-Urtheilüber nie¬

mand fällen/er habe denn zuvor das 16. Jahr erreichet; so legte er dem De-

Imguemenzwey Jahr von seinem Alter zu/ und ließ ihn also vom Leben

zum Tode bringen.

Wenn man die Leute aus Apostolischer Gewalt älter machen kan/

als sie seynd/so kan man sie sonder Zweifel auch jünger machen/und dannen-

Herosolten billig alle alte Weiber zu uns kommen.

Du kanst deine Possen nicht lassen; le66st sp. 1icsno ! Weil man

zu Rom solche Künste kan/ so sollest du dir dein böses Maul auch endlich

ein mahl gut machen lassen.
Wir müssen uns aber alle beyde zugleich in die Cur begeben.
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Diese allzustrenge Gerechtigkeit verursachte/daß man damahls zu

Rom tm gemeinen Sprichwort sagte: IlcenriLtemporaprXreriillc,lem-
pu5 8ixti ven,sss: Die Zeiten der Ubersehung wären vorbey/ und
hingegen die Zeiten Sixti kommen.

^/ 5 -SolcherWorte selten sich anitzo dir^mba llacleu« in Rom gebrau¬
chen/ welchen der itzige Pabst durchaus keine Quartiers-Freyheit versiat-
ten will.

Ist ihnen doch in diesem Stücke von den vorigen Päbsten auch
nichts übersehen worden. Wenn nur der Frantzötsche Hof nicht mit der
Zeit einen Strich durch diePäbstliche Verordnung machet. Allein wie ge¬
fallet dir dieseWirckung derGerechtigkcit 8ixri V?Es suchten nemlich etzliche
Päbstl.Bedienten einen verlohrnenEsel/als ihnen einFlorenttnischerJüng-
ling mit einer solchen langöhrtgtrn Creatur begegnete / welche sie alsofort in
Anspruch nahmen. Weil es aber derjenige Esel keineöwegeö war/welchen
inan zu Rom verlohren hatke/so weigerte sich der Jüngling/ selbigen abfol-
gen zu lassen/worüber er aber von Pabst 8ixco V. zum Tode verdamet wur¬
de. Als man nun diesen Unschuldigen zum Richt-Platz führete/entsetzte er
sich dergestalt/ daß er über den gantzen Leib Blut schwitzete/und ihm die blu¬
tigen Thränen aus den Augen über die Wangen herunter stoßen ? wiewohl
er dennoch ohne alle Barmhertzigkeit sterben muste.

O almina juüiti» !
Ein andermahl wurde Vater undSohn wegen etnesTodschlages/

dessen sie noch nicht überzeuget waren/zum Galgen verdamet. Ob nun schon
die Frau und Mutter ihresManncs U.Sohnee Unschuld beweglich vorstel-
letezso wardoch allesKlagen und Bitten vergebensrWorüber diese unglück¬
selige Frau dermassen in Verzweiflung gerieth/ daß sie sich mit ihrem zwey
jährigenKnäblein/welches sie auffdem Arme trug / zum Fenster herunter
siürtzet. Jedoch weiter in denTextMsder verdamteDomtntcaner'Münch
JacobClement/KönigttenricumIII.inFranckreich ermordete/lobetrPabst
8ixw5 V.den Mörder/und rechnete ihn unter dieHeiligen/worüber er folgen¬
de rationem 6eciclencli gab: Es seye wohl erlaubet/ einen der Reye-
rep wegen verdächtigen Potentaten aus dem Wege zu räumen.

Dieses lässct sich auch hören: Denn es ist vergönnet/das Unkraut
zwischen dem guten Wettzen mit Gewalt auözurotten / warum solle solches
auffdem Acker der Christlichen Kirchen nicht auch zugelassen ftyn?

Lontentur tum cloölillimä relpovlione. Dieses glaube ich doch
»icht/daß er ein grosses vorciel gestifftet/um von den barmhertzigen Schwe¬
stern desto mehr Geld einzunehmen.

Wir wollen es unter die unerörterten Puncte setzen / biß wir aus
F r dem
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drm Päbstl. ^rckiv genauere Nachricht ^Halten. Zum wenigsten ist fo viel
gewiß/daß er niemand gerne mit leerem Beutel erscheinen sähe / und daß er
alle Aemter verkauffete.

Handel und Wandel muß in der Welt seyn. Hast du noch etwas
zu erinnern ?aiguino?

Nichts anders / als daß du mich allein lassen solst / damit ich mein
Lob-Gedichte aufdte Spanische Krönung verfertigen kan.

ät^/.Betß nur dteNägcl nicht drüber ab/welches den Poeten unterwei¬
se» wiederfähretrSonsten kanst du dich nicht mehr hinter denOhren krauen.

Dargegen laß du dir die Zähne dort von jenem Lbarlaran ausbre'
chen/daß du unschuldige Leute ins künffttge ungebisscn lassen must.

Wechstes Wespräch
Zwischen

König sacoboH.undememSZottlänLcr.
Iac-b.

^Ehet ihr nun / wie alles in der Welt in einem Circul herum
zgehet. Wer hätte vorkurtzem dencken sollen/ daß mir das
wandelbare Glucke wiederum solche Hoffnung zu dem
"Groß-Britannischen Thron machen würde?

Sch-ttl. Wenn nur die Hoffnung noch nicht zu grün abge¬
brochen wird- Ich wünsche von Hertzen/ E.Maj. bald wiederum
in Lenden zu wissen: Allein ich besorge / es werde zuvor noch viel
Wasser aus derTemfe ins Meer lauffen.

Iac. Diese Hoffnung ist so feste gegründet/ daß sie nicht wohl
zu Schanden werden kan. Die Engländer haben sich von
Spanien keiner Hülffe mehr zu getrosten; die Holländer werden
Mit sich selbsten genug zu thun bekommen / und über dieses das mit
Spanien Mitte Franckreich nicht äirMiren dsrffen: In Engel-
land/Schottland und Irland habe ich nocheknen starcken/ wiewohl
heimlichen Anhang: Der mit Spanien und Franckreich vereinigte
Päbstl. Stul aber wird nichts liebers sehen / als daß die Catholische
Religion inGroß-Britannien wiederum möge ausgebreitet werden/
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und also wird es an einem glücklichen Ausgange keines Weges
fehlen.

Sch-tt!. Mit Eu.Maj. allergnädigster Erlaubniß erinnere
ich in allerunterthänigster Oevorion, sich in der Rechnung nicht zu
übereilen.

Jac. Keinesweges. Wir haben in unserm Staats-Cabinet al¬
les so wohl und genau überleget / daß es unmöglich fehlen kan. Hier¬
zu kömmt das theure Versprechen unsersgeliebtenBruders/des
Königs in Franckreich/ welcher sein Haupt nicht eher niederlegen
wird / biß er uns wieder auff den Thron gebracht / indem er sich
ausdrücklich vernehmen lassen / daß unerachtet er einen Enckel auff
den Spanischen Thron erhoben / so sepe seine Glückseligkeitdoch
nicht eher vor vollkommen zu achten/ biß er uns wiederum zu dem
verlohrnen Zepter geholffen.

S chottl.Eu. Maj. wissen aber wohl / daß man den Frantzö-
sijchen Versprechungen alsdenn erst glauben muß / wenn sie erfüllet
worden.

Ilac. Wir können an einer Sache nicht vernünfftig zweifeln/
welche so viele theure Epdschwüre zum Grunde hat. Zu dem be¬
ruhet desKönigs in FranckreichRespectdarauff/den Engelländern
zu zeigen/daß er einem bedrängten Könige zu seinem Rechte verhelf¬
ten könne/ nachdem er ihn einmahl in Schutz genommen.

Schott!. Ich wünsche / daß es geschehen möge. -
Iac-Aber warum seufftzet ihr so ängstlich?Bildetihr euch etwan

ein/daß der König inFranckreich nicht mächtig genug seye/ solches
aus;un'chten/da er doch wohl grössere Dinge bewerckstelliget hat?

S chottk.Ich zweifele nicht an dem Vermögen/sondern an der
Treue.

Iac Redet deutlicher / so fern ich euch verstehen soll.
S chottl. Ich besorge/der König in Franckreich werde/unter

dem Vorwand/Eu. Maj. und dem Printzen von Wallis zu aEi-
ren/den vuc äe Lei-r^ auff den Groß-Britannischen Thron zu se¬
tzen sich bemühen / damit alle seine drep Enckel ins künfftige allesamt
Königliche Kronen tragen.

Jac
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Jac Ihr redet recht einfältig. Wer will sich doch einbilden/dass

die Engelländer dieses iemahlZ. Weben werden?
Gch-ttl. Kurtz zuvor erinnerten Eu-Maj. daß der König in

Franckreich so grosse Dinge bewerckstettiget habe. Wie/ wenn auch
dieses/was ich besorge/ künfftig unter solcheClasse gehörete?So mög¬
lich es ist/Eu.Maj. wiederum auffden Thron zu bringen/so möglich
ist es auch / einen Frantzöischen Printzen als König in Engelland
auszuruffen.

Jac.OieseVergleichung reimet sichsoübel/daßunsfastdieGe-
vergehet/euch ferner zu antworten. Wisset ihr denn nicht / wie

verhasset dieFrantzosen inEngelland seynd/und würde sich ein solcher
König wohl vor den stetigen Nachstellungen seiner Unterthanen ge¬
nugsam verwahren können ? Oargegen wird es viel leichter seyn/der
Engelländer erbittertes Gemüthe gegen mich zu besänfftigen/ daß
sie sich zu vorigem Gehorsam bequemen.

SchSttl. Eu. Maj. glauben mir/daß Sie in Engelland eben
so wenig ^skeclüon vom Volcke haben/ als ein gebohrner Frantzose /
weil sie mit dem Printzen von Wallis nunmehro in Franckreich fast
NLcurLliliretseynd.

Iae. Der itzige König in Engelland ist von ungesunderLeibes'
<üonlliwtion,der Printz vonGlocesteraber mit Tode abgegangen:
Warum sollen sich denn dieEngclländer weigern/mich nebst meinem
Printzen/alsrechtmäßigeZweige desHauftsStuart/vor ihre Ober-
Herren zu erkennen?

Sch-ttl.Ach wiffenEu.Maj.nicht/daß dasStuartischeBlut
von Dero Hn.Vaters Haupte noch an dem Richt-Plocke klebet?

Jac. Die Engelländer werden so bald keinem König mehr den
Kopfs herunterschlagen lassen.

Schott.E.Maj.haben einsehrgutesVertrauenzudenEngel-
ländern/und denoch hielten Sie die Flucht damahls vor das sicherste/
als der Printz von Oranien an denEngelländischenKüsten landete.

Jac.Genug/daß ihr mich bald wiederum inEngelland sehe sollet.
Sch-ttl.Ich wünscheGlück darzu / erinnere aber darbey/daß

es leichter seye/hundert Anschläge auszusinnen / als einen eintzigen zu
vollbringen.

(») 8H-.
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